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Kraftänßerungdes Menschenbeim Berg- und Treppen-
steigen.

Der Mensch äußert seine Muskelkraft entweder dadurch, daß er

1. seinenKörperselbsterhebt, wie beim Berge- und Treppensteigen,
im Trittrade; oder 2. daß er eine Last wirklichhebt, oder einen Wi-

derstand überwindet,der einer gehobenenLast gleichkommt-,ohne
selbstdabei zu steigen,wie z. B. wenn er ein Gewicht im Fortgehen
mittelst eines über eine Rolle gehendenSeiles in die Höhe hebt,
oder auch beim Fortziehen von Lasten in horizontaler Richtung,
wenn man die dabei stattfindendenWiderständeals bewegte Last an-

sieht; oder 3. dadurch,daßer eine Kurbel mit den Händendreht; oder

endlich 4. daß er stoßweisewirkt, wie beim Rammen, Pumpen, Was-
serfchöpfen,Rudern, Schmieden,Stampfen, Hacken,Graben.

1. Kraftäußerungdes Menschen beim Berg- und Treppensteigen.
Hier hättenwir zuvörderstdie Grenzen der Geschwindigkeitund Last
zu betrachten, innerhalb welcher dieseArbeit nochstattfindenkann, und

dann diejenigeVerbindung dieser beiden Elemente, bei welcherder

größteEffect, oder das größteBewegungsmomenterzieltwird.

Nach Coulomb kann ein Mann, der 150 par. Pfd. wiegt, auf
Treppen 15 bis 20 Secunden lang 3 franz. Fuß in der Secuude

steigen,und beim Steigen auf einer Treppe von 20 bis 30 Meter

Höhesichin derMinute um 14 Meter (=441X2 pr, Fuß), bei grö-
ßerenHöhenjedochnur im Durchschnitt10 Meter (= 32 pr. Fuß)
erheb«n.

Coulomb hat auch oft beobachtet,daßMenschenauf einer be-

quemen steinernen Treppejn20 Minuten eine Höhevon 150 Me-
ter (478 Fuß preuß.)erreichen, mithin in 1 Minute nur 7,5 Meter

(-24 Fuß preuß.).Nach Arontons endlichstieg ein Mann, der

133 par. wog, auf Treppen 62 franz. Fuß in 34 Secunden,
war aber vollkommen erschöpft; Erhebungin der Secunde 1,88 Fuß
preuß.
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Es ist Wenigvortheilhaft,Lasten durch Menschenbergan tragen
zu lassen, Weildann deren täglicheLeistunghöchstenszu 372 Ctr.

anzunehmenist, währendbei zweckmäßigerAnwendungdieserKraft
wenigstens das Vierfachedieser Leistungerzielt werden kann. Der
Grund davon istelnleuchtendDer MenschMuß nämlichdabei im-
mer die Lastseines eignenKörpersmit fortschaffenund in die Höhe
bewegen, und der hierauf verwendete Theil.seinerKraft geht ganz

ungenutzt verloren. Und dennochwird dieseArt Lastenzuheben noch
täglichangewendet.Währendin den Alpen das Pferd, der Maul-

esel und der Esel mit sichermTritt den ReifendensteileAbhänge
hinauf und herab trägt, drängensich in unserm vaterländischen
Riefengebirge leider nochMänner in großerZahl zu diesemunwür-
digenGeschäft,und das Stöhnen solcherTräger bei dieser«angrei-
sendenArbeit-.verkeidete schonmanchemReifendenden Genuß,den er

sonst gehabt hätte.--
Doch wir brauchennichtso weit nach Beispielen einer so zweck-

widrigenBenutzung der menschlichen-Kraftin Gegenden zu suchen,
wo vielleichtMangel an Industrie und geringes Tagelohn den Men-

schenzu Arbeiten zwingt,die eigentlichThieren zukommen;wer sollte
nicht schonbei denHäuferbauteuin Berlin häufigHandlanger be-
merkt haben, die auf eine höchstunbequemeArt, in Mulden, Mörtel
und andere Baumaterialien in die oberen Stockwerke schaffen,und

der geringen Betriebfamkeitdes Werkmeisters, der bei bessererEin-

richtung füglichmit einem Viertheilder Haiidlangerdasselbeausrich-
ten könnte,durchmöglichsteTrägheitbei der Arbeit und größteLeb-

haftigkeitbei der Frühstücks-,Mittags- und Vesperglockeauch-von
ihrer Seite entsprechen?— Das nachtheiligeVerhältnissbei einer

solchen Verwendung der menschlichenKraft wird am besten im
Stande fein, diejenigenPers onen, die solcheArbeiten zu leiten haben,
zu bessererBenutzung ihrer Arbeiter zu vermögen.

Die Leistungbeim Berg- und Treppensteigenschwanktzwischen
12,7 und 20,3 Etr. Da aber die letztere Angabenur auf einer hy-
pothetifchenBerechnungberuht, so können wir die Leistungvon etwa

13 Ctr. als die richtigereannehmen, die mit der mittleren Leistung
von 13 verschiedenenTritträdern von 13,8 Ctr. sehr wohl überein-
stimmt. Es dürftehier der Ort sein, beiläufigdie nicht ganz unin-

teressauteFrage zu beantworten: welche Neigung eines Abhanges
beim Bergesteigendie vortheilhaftestefei, um mit der wenigstenAn-

strengungdie größteHöhezu erreichen. Wes erm anu (1n feinem
Taschenbuchfür den Straßenbau)machte iu dieserHinsichtdie Be-

merkung: daß Fußgäuger, wenn ihnen in bergigenGegendendie

Wal)lfreisteht, zU deU-·!"IF1-lßpfadenin der Regeleine Neigungvon
110 wählen. Jch glaube jedoch,daßdieseNeigungzu gering ange-
nommen ist, wenn es darauf ankommt, mit der geringsten An-

strengung die größteHöhezu erreichen, und daßdieseAnnahme nur

dann als richtigangesehenwerden kann, wenn damit eine Abkürzung
des Weges in horizontalcrRichtung verbunden ist, oder mit andern

Worten, wo es mehr auf den zurückgelegtenWeg, als die erreichte
Höheankommt. Z. B. wenn man zu einem höhergelegenenPunkte
gelangenkann, indem man immer unter 110 ansteigt, fo wird der

41



322

FußgängerdiesenWeg lieber wählen,als einen andern, wo er erst
die Anhöhean einem steilernAbhange erreichen,und dann den übri-

gen Weg horizontal zurücklegenkann. Wenn es dagegen blos dar-

auf ankommt, eine möglichstbedeutende Höhemit geringsterKraft-.
anstrengung zu erreichen,so kann man die Neigungder zickzackförmi-
gen Fußsteigein hohen und steilen Gebirgen (wie in den Alpen) als

die zweckmäßigsteSteigung ansehen. Diese ist aber in der Regel viel
bedeutender als T10. Jn ErmangelungbestimmterAngaben dürfte
man eine Neigung von etwa 300 dafür annehmen können,die mit

der Neigung einer ganz bequemenTreppe übereinkommt. Ju den

Tritträdern findet jedochder Austritt des Menschenan einer Stelle

der Radperipheriestatt, wo die Tangente einen noch steilern Winkel

mit dem Horizont bildet. (Man findet über diesen Gegenstandauch
wohl theoretischeBerechnungen,die jedoch, als die Beobachtung
der Berechnung unterordnend, keine Berücksichtigungverdienen)

Was die Angabebetrifft, wonach das Tagewerkeines auf einem

Hebel- oder Schaukelwerkhin- und hergehendenMannes bis 23,2
Ctr. betragen soll, während sich seine größte täglicheLeistung

.

im Trittrade nur auf 21,2 beläuft, so läßt sichnicht wohl einsehen,
wie gerade jene Vorrichtung,wie z. B. beim Bau der Verlängerung
der Elbbrücke in To rgau angewendet worden ist, ein so vortheil-
hastes Resultat geben solle, da vielmehr der Mensch durch vieles

Gehen unnützermüdet wird und dabei nur stoßweifewirkt, was einen

großenKraftverlnst veranlaßt. Man kann daher wohl mit Gewiß-
heit annehmen, daß jene Angaben übertrieben sind, hauptsächlich
auch, wenn man berücksichtigt,daß fast ganz allgemein die Angaben
der ältern Schriftsteller über die Leistungender Menschenund Thiere
bei weitem höhersind, als die der bestenneueren, die eigeneVersuche
darüber angestellthaben. Es könnte zwar vielleicht jemand geneigt
fein, aus dieser Abnahme der Leistungender Menschenund Thiere
auf eine Verschlechterungund Ausartung derselbenzu schließen;ich
für meinen Theil kann michjedochdieserMeinung nichtanschließen,
da selbst,wenn unser jetzigesGeschlechtvon einem früherenRiesen-
geschlechtabstammen sollte, wie manche vermuthen, dennochder Zeit-
raum, der zwischenden Beobachtungenjener älteren und der neuern

Schriftstellerverflossenist, auf keinen Fall einen so merklichenUn-

terschiedhättehervorbringenkönnen. Jch weißdaher für den gro-

ßenUnterschiedin jenen Angaben keinen andern Grund zu finden,
»als den, daß wie fast in allen Erfahrungswissenschaftender Fall
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gewesen ist, bei jenen ältern Versuchen mit wenig Genauigkeit
zu Werke gegangen, wichtigeNebenumständevergessenund wahr-
scheinlichvon einer Arbeit von einigen Minuten oder Stunden, auf
die Leistung, die in einem ganzen Tage nnd auf die Dauer zu er-

langen ist, geschlossenwurde.

Die Kraftäußerungdes Menschenbeim Ziehen von Lasten. Wir

gehen zu der zweiten Art der Kraftäußerungdes Menschenüber,
wenn er nämlichdurch gewöhnlichesZiehen mit den Händen, oder

mittelst eines üben-dieSchultern, oder einen andern Theil des Kör-

pers gelegtenStrickes einen Widerstand überwindet,eine Last wirk-

lich hebt. Das Maximum der Geschwindigkeitbei dieser Arbeit,
wenn die Kraftäußerung- 0 wird, ergiebtsichschonaus dem Frü-

hern. Es haben zwar mehrere Schriftsteller willkührlicheWerthe
dafür angenommen, jedochnur, um passende Coefficienten für ihre
algebraischenFormeln zu erhalten, weshalb wir sie hier übergehen.
Der einzigeberücksichtigungswertheVersuchin dieserHinsichtdürfte
der von Schultze fein, nach welchemzwanzig verschiedeneArbeiter

im ruhigen Schritt, den sie 4——5 Stunden lang hätten aushalten
können, ohne Last im Mittel in der Secnnde 1,637 Meter = 5,2
Fuß preuß.zurücklegternWas das Maximum der Kraftäußerung
betrifft, somüssenwir unterscheidendas Ziehen in vertikaler und das

Ziehen in lsortzontalerRichtung.
Das Ziehen In vertikalerRichtung,oder das unmittelbare Em-

porheben von Lasten-Ist jedochwohl zu unterscheidenvon dem abge-
handelten Tragen von Lasten, wobei blos eine Bewegung der Last
in horizontalerRichtung-aberkeine Erhebung derselben stattfindet.
Am lehrreichstenin dieser HMsichtsind unstreitig die Versuche,die

S chultze hierüberangestellthat. Er ließvon 10 verschiedenenAr-
beitern ein Gewicht von 150 Pfd« preuß.mit den Händen in die

Höheheben; die Höhe,bis zu der es von ihnen gehoben wurde, lag
zwischen15 Zoll und 7,6 Zoll. Ebenso wurde ein Gewicht von

210 Pfd. von diesenArbeitern 8,3 Zoll bis 0,3 Zoll hochgehoben.
Ein Gewichtvon 220 Pfd preuß.wurde nur noch von 6 der Ar-

beiter 6,4 bis 1,5 Zoll; ein Gewicht von 22420 Pfd. preuß. nur

nochvon 5 Arbeitern 1,3 bis 0,07 Zoll hochgehoben,und ein Ge-

wicht von 250 Pfd. preuß.konnte von keinem mehrgehobenwerden.

Die großenArbeiter hatten etwas Vortheil bei dieserArbeit, und die

Höhe,zuwelcherdie Gewichteerhoben wurden, nahm viel geschwin-
der ab, als das Gewicht zunahm. Hiernach kann man annehmen:
daßein Arbriter im Durchschnitthöchstensnoch ein Gewichtvon zwei
Etr. etwas heben kann, wenn es zwischenseinenBeinen liegt;

Nach einem von Herrn Hormer angestelltenVersuch mit dem

Reguier’schenDynamometer übteu 13 Deutsche(lanter Gelehrte und

Maler), indem siedie Füßeauf ein Holz stützten,an dem das Dynamo-
meter befestigtwar und letzteresmittelstderHändeanzogen, im Mittel

eine Kraft von 176 Kilogr. = 376 Pfd. preuß.aus, und bei Leuten
aus der arbeitenden Klassewürden die Resultate noch um 1-» bis Vs
größergewesensein. Regnier selbstgiebt die auf die soeben er-

wähnteArt ausgeübtemittlere Zugkrafteines Mannes zu 130Kilogr.
= 278Pfd.--preuß.an, und fand sie bei einem starken Manne sogar
370 Kilo r. = 791 Pfd. preuß. Ferner zeigtennachPerons An-

gabe die Wildenauf Neuhollandund Timor, von 20 bis 50 Jah-
ren, wenn man sie ebensomit den Händen auf einen Regnier’«schen
Dynamometer wirken ließ, und sie sich Ulit deU Füßengegen ein

Holz stennnten, woran das Dhnamometer befestigtwar, eine Zug-
kraft von 165 Kilogr. - 353 Pfd. preuß»während die dortigen
Franzosen(größtentheilsSeeoffiziereund Gelehrte)in demselbenAl-

ter eine Zugkraft von 221 Kilogr. - 272 Pfd und 14 Engländer
daselbst von dem nämlichenAlter und ebenfalls nicht an Handarbeit
gewöhnt,eine Zugkraft von 238 Kilogr. = 509 Pfd. preuß. be-

- saßen.AuchDesaguiliers ein älterer englischerPhysiker,giebt an,

daß ein Mann von gewöhnlicherStärke ein Gewichtvon 400 Pfd.
heben könne. Er setztdabei jedochvoraus, daß er auf einem Gerüst
stehe,mithin das Gewichtnicht unmittelbar zwischenseinen Beinen

sichbefindesondern tiefer herabhänge,wodurch dem Manne wahr-
scheinlichmöglichwird, die Muskelkraft der Füße mit zu benutzen-
Diese Angaben sind alle bedeutend höher,als die Ergebnissekderoben

erwähntenVersuche von Schnitze, wahrscheinlichweil dabei nicht
blos die Muskeln der Hände, sondern auch die Sprungkraft der

Füße, oder die Kraft, mit der der Mensch seine Füße auszustrecken
im Stande ist, mitwirkten. Dies wird hauptsächlichdadurch erreicht,
daßder Mann einen Gurt um seineHiiften legt, und mittelst dessel-
ben ein zwischenseinen Füßen hängendesund dieselben nicht hin-
derndes Gewicht erhebt, oder einen andern Widerstand überwindet.

(Schluß folgt.)

Ueber das Kohlendcr Tabakssorten.
Von Herrn ApothekerLieck e in Haunover.

HäufigeNachfrage, ob es nichtmöglichsei, kohlendemTabak

auf irgend eine WeisedieseverderblicheEigenschaftzu nehmen, sind
Veranlassung gewesen, weshalb ich diesemGegenstandeeinigeAuf-
merksamkeit geschenkthabe. Meine darüber eingezogenenErkun-

digungenund gemachtenErfahrungen theileichim Nachftehendenmit.

X Das Kohlen des Taban kann durch geschickteLeitung des

Schwitzens·,namentlich aber des Fermentirens vermieden werden.

Diese beiden Processe bilden die Hauptmomeute der Tabaksfabrikation.
Das Schwitzenwird in der Weise bewerkstelligt,daß die an der Luft

getrocknetenTabaksblätter etwa drei Fuß hochüber einander geschich-
tet in warmer Luft sichselbst überlassenwerden. Man nimmt dies
Geschäftauf Böden vor, welche gegen Lustwechselgeschütztbild-
Hierbeitritt, ähnlichwie bei gelagertem, allzusrischemHeu- Un Cr-

wärmen der Blätter ein. Es ist zu verhüten,daß die Temperatur
der Schwitzhaufenüber 45 Grad C. steige, aber auch·UlchtUnter

35 Grad herabsinke.Jm ersteren Falle würde einThelldes Aw-

mas schwinden,ja sichvollständigzersetzenkönnetyIM letzterenFalle
würde ein Schwitzennur ungenügendstattfinden. Daneben ist darauf

zu achten, daßdie äußern,wie die innern Theile des Schwitzhanfens
durch sorgfältigesUmlegen derselbenTemperaturunterworer wer-

den. Hinsichtlichder zu verarbeitenden WMFE1lt Uochzu bemerken-

daß gute»Tabake in möglichstniedriger- geringere Sorteu dagegen
in Möglichsthoher Temperatur zu erhalten sind; selbstverständlich
beide innerhalb der oben gestecktenGrenzen von 35 bis 45 Graden.
Der Zweckldes Schwitzensist der, den Tabak so zu sagen unempfind-
lichergegen äußereEinflüssezu machenund dadurch geeigneterzum

Lagern und für den Transposi-
Was nun jenen zweiteanWCeKdie eigentlicheFermeutation

anbelangt, so wird diese in den Fabriken vor der Verarbeitnng des

Tabaks vorgenommen. VerschiedeneFabrikanten befolgen hierbei
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verschiedeneVorschriften, selbst die Tabakssorten bedingen Abän-
derungen; indeßkommen sämmtlicheVerfahren darin überein,daß
der Tabak durch künstlicheWärme und feuchteLuft einer Art Gäh-
rung unterworfen wird. Jn manchen Fabriken wird dieselbein ähn-
licher Weise ausgeführt,wie das Schwitzen. Andere Fabriken bedie-
nen sichgroßerGährbottiche,.wohineinder Tabak geschichtetsechsbis

zehn Tage hindurchbei feuchter warmer Luft sich selbstüberlassen
wird. JU Frankreichbenutztman fast allgemein in den kaiserlicheu
Niagazinen etwa 12 Fuß breite und ebensohoheKammern von Holz,
vondeuen mehrere neben einander stehen und deren Einrichtung es

zuläßt, durch angebrachteVentilation die Temperatur zu regeln.
Irre ich Nicht,so vermag man z. B. in Straßburgvermittelstbeson-
derer Vorkehrungendurch die einzelnenTabaksschichtenin den Gähr-
kammerii warme feuchteLuft durchströmenzu lassen. Mit Hülfe des

Thermvmeters nnd eines Justrumentes, womit die Fenchtigkeitder

Luft zu messenist, kann man die verschiedenenTabakssorten denje-
nigen Einflüssenunterwerfen, die ihnen gerade am dienlichstensind.
Nicht immer ist es leicht, eine Gährungeinzuleitenoder eine erstor-
bene wieder zu beleben, sondern es erheischtmitunter ein Abwarten
des Frühjahrs Wie der Wein beim Eintreten der ersten warmen

Tage neue Gährungserscheinungenzeigt, so regen sichauch in den

Magazineu zu dieserZeit die todten Tabaksblätter und drohensogar
nicht selten in Fäulnißüberzugehen.

Jst die Gährungvollendet, so werden die Tabake auseinander

genommen, getrocknetund mitunter, ehe siezu weiteren Zweckenver-

arbeitet werden, mit LösungenverschiedenerSalze oder Riechstoffe
behandelt. Diese Behandlunggeschiehtindeßhauptsächlichbei ordi-
näreren Sorten, um dieselben pikanter zu machen. Der innere

chemischeVorgang bei dem Schwitz- nnd Fermentationspressebesteht
in einerVerminderungdes Nicotingehaltesund in einem Bloßlegen
dieser basischenQuintessenz der Tabake. Der eigenthümlicheGeruch
der Pflanze wird durch das Nicotin im freien d. i. nicht an Säuren

gebundenenZustande bedingt. Kohlenstofs,Wasserstoffund Stickstoff
sind die Elemente, woraus das erwähnteAlkaloid besteht. Man
kann dieses als ein Ammoniak betrachten, dessenWasserstoff-·Atome
durch das organifcheRadikal Cz H7 ersetzt sind.

Typus -Ammoniak: Formel für Nicotin:

H3" . C5 H,N2 i Ha. N2
O5H7.

,

Wird der Tabakspflanzeihre Lebensbedingunggenommen, wird

dieselbe andern Einflüssenausgesetzt,so kann die ganze Arbeit der

Pflanze hinsichtlichder Nicotinbildungaunullirt werden-. Jener pri-
märe Stoff, das Ammoniak, tritt auf, gebildet aus dem Stickstoff
und einem Theiledes Wasserstosfsdes Nicotins, währenddie übrigen
Atome Wasserstoffund der Kohlenstoffder erwähntenPflanzenbase
mit Sauerstoff vereinigt Wasser und anderweitige Zersetzungspro-
ducte bilden. Das auftretende Ammoniak wirkt theils auf das noch
unzersetztvorhandene, an Säuren gebundeneNicotin und setztdieses
in Freiheit; theils entweicht das Ammoniak und kann so durch auf-
gestellteNäpfchen,welchemitSalzsäuregefüllt sind, nachgewiesen
werden durch die Bildung weißerNebel. Diese Nebel rühren von

der Verbindungder Salzsäuremit Ammoniak zu Salmiak her. Wie

schonerwähnt,rührtder nichtgerade angenehmeGeruch-desTabaks
vom freien Nicotin her. Das Aroma resultirt aus dem Nicotianin,
einem zweiten wesentlichenBestandtheileder Tabakspflanze,dessen
Zusammensetzungdurch die cheniischeFormel 023H32N2 06 ausge-
drücktwird.

Nachdemichso in Kürzedie Hauptprocesseder Tabaksfabrikation
besprochenhabe, komme ich auf meine EingangsgemachteBehaup-
tung zurück, daßnämlichdurch geschickteLeitung des Schwitzens,
namentlichaber des Fermentirens ein selbststark kohlenderTabak
von dieserUngehörigkeitbefreit werden kann, wie michVersuche,die

ichmit verschiedenenkohlendenTabakssorten angestellt,gelehrthaben.
Bei diesenVersuchenrichtete ich meine Aufmerksamkeitgleichzeitig
darauf, zu erfahren, wie das quantitative Verhältnißdes Nicotin-

gehalteskohlenderund nichtkohlenderTabake sei, welchein gleichen
Ländersirichenangebaut waren.

«

Zur Bestimmungdes Nicotins ver-

fuhr ichfolgendermaßen:Die trocknen Blätter extrahirteichdreimal
mit Wasser, Welchesmit Schwefelsäureangesäuertwar, dampftedie

Auszügebis zur Consistenzeines Extractes ein, schütteltetüchtigmit

Alkohol,etwadem gleichenVolum, trennte die ausgeschiedenenTheile
durchFiltration und wuschgut nach. Alles Nicotin mußteals schwe-
felsaures Salz in der alkoholischenFlüssigkeitenthalten sein. Nach-
dem der Alkoholverdampft war, zerlegteichdas rückständiggeblie-

3

bene schwefelsaureNicotin vermittelstKalilauge in einer Glasretorte,
welcheich allmählichiniOelbade bis 260o O. erwärmte. Das über-

destillerendeNicotin leitete ich in Schwefelsäurevon bestimmterCon-

eentration und fand nach der Destillation durchSättigeu der über-

schüssigvorgeschlagenenSchwefelsäuremit Natronlösungvon bekann-
tem Gehalt denjenigenTheil der Säure, der durch Nicotin neutra-

lisirt ward. Die ErgebnissedieserBestimmungensind folgende:
kohlend: uichtkohlend:

DeutscherTabak . 8,14 Proc. Nicotin 5,28 Proc Nicotin.

FranzösischerTabak . 7,64 » » 4,91 » »

TürkischerTabak . . . 6,42 » » 4,52 » »

Amerik. Tabak: Euba . 5,93 » » 6,11 » »

; Maryland 5,J.8 » » 3,24 » »
"«

Havanna 3,-47 » 1,96 »

Aus dieser Tabelle ergiebtsich,daß der Nicotingehaltin kohlen-
deni Tabak in der Regel ein größererist, als in nicht kohlendem.
Da nun eine verlängerteoder wiederholteFermentation einen Min-

dergehalt an Nicotin zur Folge hat, so versuchteich stark kohlende
Tabake aufs neue einer Gährung zu unterwerfen, um zu erfahren,
ob nicht hierdurch eine günstigeVeränderungerzielt werden könne.

Meine Versuchegelangen. Nach zehnbis zwölfTagen hatte sichder

Nicotingehaltder untersuchtenTabake durchschnittlichum ein Drittel

verringert, die lästigeEigenschaftdes Kohlenswar geschwundenund·
die Tabake hatten hierbei nicht merklichan Kräftigkeitund Aroma
verloren.

AngestellteVersuche, durch Oxydationsmittel dem erwähnten
Uebel abzuhelfen,haben im Allgemeinenein günstigesResultat nicht
geliefert. Die hier und da gebrauchtenMittel sind Salpeter, eine

Mifchung aus Salpeter und Borax, auch wohlKleesäure.Alle diese
Mittel wirken durch ihren disponiblen Sauerstoff, indem sie densel-
ben an die kohlendenTheile abgeben und so eine vollkommene Ver-

brennung zu Stande bringen. Dieser Verbrennungsproceßgreift
aber zu tief ein, so daß sichder eigenthümlicheTabaksgeschmackbis

zum Unkenntlichwerdenverliert, namentlich ist dies bei Anwendung
von Salpeter und dessen Gemischder Fall. Die Kleesäurewürde
nocheher zu empfehlen sein, wenn nicht ihre heftigeWirkung auf
den Organismus des Menschen in Frage käme, die bei Tabak, wel-

chenman zu Eigarren verarbeitet, leicht nachtheiligist. Eine Ver-

wendung bei Tabak, der nur aus Pfeifen gerauchtwird, kann indeß
keinerlei Schaden verursachen, indem die Verbrennungsproducteder

Kleesäurevölligunschädlichsind.
«

Da deutscheTabake beim Verbrennen nicht selten einen unange-
nehmen»und strengen Geruch von sich geben, so ist es vor allen

Dingen erforderlich, ihnen diesenzu nehmen; Aus dem Grunde ge-
schiehtes, daß man die Tabaksblätter mit Beizenmehrere Stunden

hindurchbehandelt.DieseBeizenbestehenausSalzen undRiechstoffen.
Die am häufigstgebrauchtensind Kochsalz,Pottasche,Salmiak und

andere, die gleichfallslösendauf die übelriechendenStoffe wirken.
Das Parfümirengeschiehtmit schwachgeistigenSaucen, die aus Me-

lilotenkraut, Zimmt, Pomeranzenschalen,Tonkabohnen, Kaskarill-

rinde, Laveudel und verschiedenenanderen Sachen bereitet werden.
Wenn ichmeine vorerwähntenVersuchenur im Kleinen ausführte

und aufdas Fermentiren beschränkenmußte,so leidet es dochkeinen

Zweifel, daß auch im GroßengünstigeResultate zu erzielen sind
und daßauch das Schwitzen, dessenWirkung der des Fermentirens
ähnlichist, in gleichemVerhältnißvortheilhaftauf kohlendeTabaks-

sorten wirken wird. (Mitth. ds Gew.-V. f. Hann.)

Nobel’schesPatent-Sprengiil.
Dasselbe ist eine hellgelbeölartigeFlüssigkeitvon einem spec.

Gewichtvon 1,6 undunlöslich IU Wasser. Es kann durch directes
Feuer nicht explodiren.Jn Berührungmit Feuer z. B. einem

Schwefelholze,zersetztsichdas Oel ohne Explosivn»Undbei Entfer-
nung des brennenden Körperserlischtdasselbe:Bei der Explosion,
welchenur UIIier besonderenVerhältnissenstattfinden kann, verbrennt

es vollkommen ohneRückstand.Dasselbeist von großerExplosions-
Schnelligkeitund kann beliebigeiZeit aufbewahrtwerden, ohne an

Gewichtoder Güte zu verlieren. Bei gewöhnlicherTemperatur wird
es weder durch Kalium noch Phosphor decomponirt. Es detonirt

durch einen Hammerschlag,aber nur auf der Berührungsstelle,so
daß,einigeTropfen ausgebreitet,durch wiederholteHamnierschläge,
wiederholteExplosionenerzeugt werden. Es kann ohne Gefahr bis

41Y
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1000 C. erwärmt werden, aber explodirtbei ungefähr1800 E. Es

ist giftig und verursacht heftigeindeß bald vorübergehendeKopf-
schmerzen.

TheoretischetNachweisder Sprenglirast des Nobel’schen111atent-Spreng-
öl- nnd dessenVorzügegegen pulver.

Bei einer theoretischenPrüfung des Sprengöls als Spreng-
mittel und dessenVorzügegegen Pulver, ist Folgendes in Betracht
zu ziehen:

«-

Die Wirkung«beimSprengen wird bedingt, theils durch den

Druck der entwickelten Gase, theils durch die Schnelligkeit,mit wel-

cherdie Explosionstattfindet.
Bei einem VergleichzwischenSprengöl und Pulver müssen:die

Expansion der Gase, die entwickelte Hitze, und die Schnelligkeit,mit

welcherdie Explosionstattfindet, in Betracht gezogen werden.

1) Die Expansion der Gase. BeiPulver werden, derTheo-
rie nach, nichtmehr als 50 Proc. vergast, indem ein Volumen da-

von, abzüglichder durchdie Hitzeerzeugten Expansion, in 260 Vo-

lumina kaltes Gas verwandelt werden. (Regnault.)
Jn der Praxis ist aber die Verbrennungniemals so vollständig,

und 200 Volumina kalte Gase sind deshalb, aller Wahrscheinlichkeit
nach,mehr als das wirklicheDurchschnittsrefultat.

Die chemischeFormel des Sprengöls ist: 06H503(N05)3-0. U

Davon absorbirenbeider Verbrennung: 06-012

III-os-

Es bleiben daher, nach geschehenervoll-

ständigerVerbrennung noch: O. «

Von 100 GewichtstheilenSprengölwerden bei der Verbrennung
gebildet: ca. 20 Theile Wasser,

»
58

» Kohlensäure,
» 3-5 » Sauerstoff-
« 18-5 »

ca. 100 Theile.
Da das spec.Gewichtdes Sprengöls 1»; ist, so erzeugt 1 Volu-

men Sprengöl bei der Verbrennung:
554 Volumina Wasserdampf,

-0.17·

1

469 » Kohlensäure,
39 » Sauerstoff,

236 » Stickstofs.
- 1298 Volumina, oder nahezu1300 Volumina.

2) Dies Expansion durch Hitze. Es ist schwierig,bei einem

explodirendenKörperden dabei entwickelten Hitzegradzu bestimmen.
Der Theorie nachmuß aber das Sprengöl,zufolge seiner vollstän-
digenVerbrennung, eine intensivere Hitze entwickeln als das Pul-
ver. — Jn der Praxis ist solchesdurch das intensivereLicht,welches
ein kleiner Zusatz von Nitroglycerinzum Pulver, in der Flamme des

letztern hervorbringt, erwiesen. — Demnach kann wohl mit Sicher-
heit angenommen werden, daßdie, durchdie Verbrennung des Nitro-

glhcerinserzeugteHitze, eine doppeltso starke ist, als die des Pul-
vers. Folglich: wenn 1 Volum. Pulver, 200 Volum. kalte Gase,
4mal ausgedehnt= 800 Volum. ergeben, so erzeugen: 1300 Vo-

lum. kalte Nitroglhceringase8mal ausgedehnt - 10,400 Volum.

und es hat demnachdas Nitroglycerinim Verhältnißzu Pulver die

ca. 13facheKraft dem Volumen nach, oder die

» 8 » »
dem Gewichtenach

wobei das spec. Gewichtdes Pulvers zu 1,0 angenommen ist.
3) Die Schnelligkeit der Explosion. Jn der Praxis

übersteigtdie Wirkungdes Nitroglhcerinsdie vorstehendangegebenen
Zahlen, welchesder Schnelligkeitder Explosiondes Nitroglycerins
zuzuschreibenist, welcher Moment aber, wegen mangelnder Gesetze
dafür,hier nichtin Berechnunggezogen worden ist.

WiehanptsåchlichsienVorzügeder Nobel-schenPateutksprengölu
Es beruhen dieselben-
1) Auf einer großenArbeits - Ersparniß beim Bohren der

Sprenglöcher.Das hohe spec-Gewicht,die vollständigeVerbren-

nung und die außerordentlicheSchnelligkeitder Explosion unseres
Patent-Sprengölsmachtdasselbezum kräftigstender bisher gekann-
ten Sprengmittel. «

Die Arbeitskostenfür das Bohren sind·bei.allenSprengarbeiten
vielfachtheurer als das Pulver; folglichist-dieErsparnißan Ar-

beitslohn wichtigerals die Kostenersparnißfürdas Pulver-.
1 Pfd. von unseremPatent-Sprengölleistet wenigstens ebenso

viel als 10 Pfd. Sprengpulver. Es läßt sichjenes aber in einem

Bohrlocheeinschließen,währendfürdas Pulver wenigstens10 Bohr-
löchervon gleicherDimension erforderlich sind.

Die-dadurch erzielteErsparung,die je nach localen Verhältnis-
sen selbstverständlicheine Abänderungerleidet, wird durch folgende
Beispieleverdeutlicht.

Wo das Bohren per Fuß Izölliger Sprenglöcher3 Sgr. und

das Pulver per Pfd. 4 Sgr. kostet,kostetdie Sprengarbeit:
Beim Sprengen mit Pulver:

100 Fuß Sprengloch von 1« Durchmesserä. 3 Sgr. Thlr. 10. —

15Pfd.Pulverå-4Sgr. . . . . . . . . »
.—-

»

Thlr. 12. —-

Beim Sprengen mit Nobel’s Patent-Sprengöl:
10 Fuß Sprenglochvon 1« DurchmesserJa 3 Sgr. Thlr. 1. —

11x2Pfd. Patent-Sprengöl ä 1 Thlr. 2 Sgr. . .
»

1. 18

Thlr. 2.18

demnach eritstehteine Ersparniß bei Anwendung des Patent-
Sprengöls gegen Pulver von . . . Thlr. 9. 12

oder: es kostetder Arbeitslohn für Bohren inclusive der Kosten für
das Sprengmittel bei Anwendung unseres Patent-Sprengölskaum

IX4von dem was er mit Sprengpulver kostet.
Bei härteremGestein, wo die Bohrkostenweit höhersind als in

Vorstehendemangenommen, ist die Ersparnißverhältnißmäßigbe-

deutender.
.

.

Der vorstehendnachgewieseneNutzen wird allerdings um etwas

dadurch beeinträchtigt,daß beim Sprengen mit unserem Patent-
Sprengöl häufigerals bei Pulversprengungen größereBlöcke vor-

kommen, welchedann noch besonders zu zertheilensind.
2) Auf größereBilligkeitals Pulver, wenn die Kraft als Norm

genommen wird. Unser Patent-Sprengölkostet1 Thlr. 2 Sgr., das

Pulver dagegendurchschnittlich4Sgr. per Pfd. Die Sprengkrast von

jenem ist 10 mal größer«als die des Pulvers. — Die Sprengkraft
als Norm genommen kosten:

10 Pfd. Pulver ä 4 Sgr. ., Thlr. 1. 10. dagegen 1 Pfd.
Sprengöl Thlr. 1. 2.

Unser Patent-Sprengölist somit,abgesehenvon der Arbeitser-
sparniß,per Pfd. nochum 8 Sgr. billiger oder:

das Sprengpulver ist 25 Proc. theurer als unser Patent-Sprengöl.
Z) Auf der MöglichkeitSprengarbeiten in kürzererZeit zu be-

«

werkstelligen.Dieser Vortheil ist in den meistenFällen von äußerster
Wichtigkeit,namentlich bei Schachtbauten,Eisenbahnbauteu ze.

Jede Sprengarbeitläßt sichmit unserem 5-sscitent-Spkengölmin-

destens nocheinmal so raschbetreiben als mit Sprengpulver, und es

können somit Arbeitskräfteund Administrationskosten verringert,
oder die Production gesteigertwerden.

»

4) Auf der Eigenschaftdes Patent-Sprengöls,bei der Explosion
keinen Rückstandzu hinterlassen. Wie oben nachgewiesen,findet eine

vollständigeVerbrennung ohne Rückstandstatt, welcheshauptsächlich
in Steinsalzbergwerkenvon großerWichtigkeitist, da nicht, wie bei

Pulve der Fall, ein großerTheil der gesprengtenMenge als Ab-

raums lz aussortirt zu werden braucht. Es ist bei allen Grubenbau-

ten von Wichtigkeit,daß das Gesteinnicht geschwärztwird, um die

Erze von der Gangart leichterunterscheidenzu können.

5) Auf der großenExplosionsschnelligkeit.Die Explosionsschnel-
ligkeitunseres Patent-Sprengölsist so bedeutend, daß der Effect
desselbendurch Risse im Gestein nicht vermindert wird, was auch

schondadurch nachgewiesenwird, daß mittelst losen Sandes selbst
durch Wasser, beim Sprengöl genügenderBesatzgebildetwird:—
Da das Pulper viel langsamer verbrennt, so ist es erklärllch-wie es

auch schonpraktischerwiesen ist, daß ein Bohrloch nettSprengöl
in rissigemGesteinmehr leistet, als 20—30 Bohrldchergleicher
Dimension mit Pulver geladen. »·

Aus derselben Ursacheist Unser Patent-Spreljgolauch zum
Sprengen von lockerem Kalkstein,Steingerölle-Krelde,Thouerde,
Holz ic. zu verwenden, wo das Pulver beinahe OhneWirkungist.

6) Auf der Gefahrlosigkeitbeim TransptjrtUnd bei der Aufbe-
wahrung. Jn Folge der Eigenschaftunser.esPatent-Sprengöls,Daß
es durch directes Feuer nicht entzündetwird, Vielmehrnur mittelst
der Patentzünderic. zur Explosion gebrachtwerden kann, ist jede

Gefahr beim Transporte, bei der Aufhebungund Handhabung be-

seitigt.
7) Auf dem Umstand, die Sprenglöcherohnefesten Besatz laden

zu können. Da das Besetzen der Bohrlöchernur mit losem Sande
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oder Wassergeschieht,so ist einestheilsjede Gefahr beim Laden un-

möglich,anderntheils ist es zeitsparenderund billiger. ,

8) Auf der Ersparnißan Schärfenund Verstählender Bohrer.
Jn demselbenVerhältnisseals beim Sprengöl wenigerBohrlöcher
gebrauchtwerden, als beim Pulver, in demselbenVerhältnissewer-

den auch die Kosten für das Schärfen und Verstählender Bohrer
verringert. Bei Sprengarbeiten in besonders zähemGestein ist die-

ses ein Umstand von hervorragenderWichtigkeit.
«

9) Auf der Ersparniß an Zündschnnr.Der Verbrauch von

Zündschnüren(Sicherheitszündern)verringert sichin demselbenVer-

hältniß,als wenigerBohrlöchermit Sprengöl,gegen Bohrlöcher
mit Pulver zu laden sind.

10) Auf der Erleichterungdes Ladens bei wassersüchtigenBohr-
1öchern.Da unser Patent-Sprengölim Wasserunlöslich,und zu-

folgeseinergrößerenspec.Schwere raschsichzu Boden setzt, so kön-
nen wassersüchtigeBohrlöcherohneAusletten oder Patronen einfach
durchHineingießendes Sprengölsin das Bohrlochgeladenwerden,
wogegen bei Anwendungvon Pulver das Ausletten schwierigund

kostspieligist.
11) Auf dem einfachenVerfahren, mit demselben Unterwasser-

sprengungenauszuführen.Die Eigenschaften,welcheunser Patent-
Sprengöl, dem Pulver gegenüber,bei wassersüchtigenBohrlöchern
vortheilhaft auszeichnen,treffennochmehrbeiUnterwassersprengungen
tlzu,dadas Verfahren, wie aus der Jnstruction ersichtlich,höchsteinfach
und dabei von enormer Wirkung ist.

12) Auf der Möglichkeit,Metallstücke2c. zu zersprengen. Es

lassen sichmit unserem Patent-Spreugöl Metallstückealler Art, als

Stahlblöcke,Eisensaue, alte Kanonen 2e. ic. in jeder Größe mit ver-

hältnißmäßigkleinen Bohrlöchernund geringemKostenaufwandezerj
theilen,wo mittelst Pulver solchesunausführbarist.

LilieNachtheile der NobelschenPatrnrsprengöln
Es beruhendieselben:
1) in der Nothwendigkeit,für horizontaleund schwebendeBohr-

löcher Patronen zu benutzen. Bei dem flüssigenZustande des

Sprengöls ist es nothwendig, für horizontale und schwebendeBohr-
löcherPatronen zu gebrauchen.Vorläufigkönnen wir keine anderen

als Blechpatronen empfehlen,welche zwar die Kostendes Schusses
erhöhen,jedochbesonders in Gallerien nothwendigsind, um eine

vollständigeExplosionzu sichern. Jedenfalls sind die Kostender Pa-
tronen hinsichtsder großenArbeitsersparnißgering. Wir hoffen
binnen Kurzem zweckmäßigeund sehr billige Patronen liefern zu

können,und werden s. Z. unsereAbnehmerdavon in Kenntnißsetzen.
2) Aufdem Dichten der Bohrlöcherin rissigem Gestein. Um

das Ausfließendes Oels zu verhindern,muß ein Dichtendurch Let-

ten bewerkstelligtwerden (s. Jnst.).
3) auf der reizbaren Erregung des Rervensystemsund der Re-

spirations-Organe Vor der schädlichenEinwirkungdes Sprengöls
im flüssigenZustande, kann man sichleichtschützen,da dieselbenicht
jflüchtigist.

«

Die Explosionsgasedagegen sollen, wie uns von einigenGruben

mitgetheilt worden ist, schädlichsein, welchesjedochin andern Gru-
ben nicht bemerkt wurde. — UnsereAnsichtist, daß,wo die schädliche
«··Einwirkungbemerkt wurde, solchelediglichdurchumhergeschleudertes,
in der Luft fein zertheiltes Sprengöl, nicht aber von den Explo-
sionsgasenherrührte.Wir empfehlendeshalbbei allen unterirdischen
Sprengungen Patroneu zu benutzen,da bei solchenimmer eine voll-

ständigeVergasungstattfindet.
Wir bitten unsere geehrten Consumenten, die Erfahrungen,

welche dieselbenbei Benutzungunseres Patent-Sprengöls,nament-

lich bei unterirdischenSprengungenmachen, uns mitzutheilen,um

uns weitere Verbesserungenzu erleichtern.

Institutionenüber cAnwendungdes NobelschknZintenbsprkngöln
Utensilien. 1) Ein gradirtesMaß, welchesfür jeden Grad

IXMPfd. Sprengöl angiebt. 2) Ein oben trichterförmigesBlech-
«rohr,zur FÜllUUgder Bohrlöchermit Sprengöl. Z) Patent-Zünd-
hütchen oder 4) Patent-Holzzündel'.5) Sumpf-Zündschnüre.
6) Patronen für horizontaleund schwebendeBohrlöchermit dazu ge-

hörendenPatentzündern.

Verfahren beim Laden. I. Bei vertikalen und nach
unten gerichteten Bo hrlö chern.

Erste Methode. (Fig- 1.) 1) das Sprengölwird ins Bohrloch
hineingegossen.2) Anstatt Besatzwird der über dem Oel befindliche

Raum des Bohrlochesmit Wasser angefüllt. 3) An
einer Zündschnurvon angemessenerLängewird, nach-
dem dieselbegerade abgeschnittenist, ein Patent-Zünd-

s-» hütchenfest angepaßt,und dieselbein das Bohrloch so-
«

·

weit hinuntergelassen,daß das Patent-Zündhütchen
sicherim Oel steckt. Es ist besser, daß das Zündhüt-

l chennicht zu tief in das Oel gelange, damit der Druck

mehr nach unten gelange.
; Zweite Methode. (Fig. 2.) 1) Das Sprengöl wird

ins Bohrloch hineingegossen.2) Eine Züudschnur
"«von angemessenerLängewird in das engere Lochdes

Patent-Zündersfesthineingepaßt.Wenn dieses Loch
( für-;-die Zündschuurzu eng ist, so wird solchesdurch
«

einen Bohrer entsprechenderweitert. Der Patent-
Zünderwird, nachdemer mit feinem Pulver lose an-

gefülltworden und am unteren Ende durch den Kork

verschlossenist, mit seiner Ziindschnur so weit in das

.
Bohrloch hinuntergelassen,daß er. etwa zur Hälfte in

VO-

Jäsffaeljsdesdem Oele schwimmt. Man fühltsolchesleicht an dem

da.ä;3c:"ikie1:fct)1ipk.erhöhtenWiderstande beim Hinunterlassen wenn
E

hükchejåwder Züuver auf das Oel stößt.

Eg·
2s

B) Wenn der Zünder hinunterge- W« 3"

«

lassen ist, wird die Zündschnurfestge-
halten, währenddas Bohrlochmit losem »

Sande ausgefülltwird. s»

,

Die ersteMethode ist noch zu wenig :,«-
benutzt worden, als daß wir dieselbe k'3'"«-

; mit Bestimmtheit, trotz ihrer Einfach- « ;

heit, der zweitengegenüber,in allen« -

Fällen empfehlenmöchten.Jn geschlos-«. i-

.« fenen Räumen scheintdie zweiteMe-

thode deshalb den Vorzug zn verdienen,
·

weil es sichererist, daß keine Oeltheile -"

beider Explosionumhergeschleudertwer-
'

;-,-T:«:«»den und als feiner Dampf auf die Ge-

·

.

«

sundheit der Arbeiter nachtheiligeinwir-
Niveau des

Sprengöls.
ce. Holz-fänden

d. Kork des Zün-
deko.

"

e. Pulver-sammelt
des Züuders.

ais. Bohrloch.
bb. Niveau des

Sprengöls.

Zudrwi.
) .

« f .

ken kann. Aus derselben Ursache ist es des

nothwendig, daß daß Oel behutsamVHJIIJJIM
durch das Blechrohr so hineingegossenFzrssokkVII-Füll-
wird, daß nichts an den Wänden des s- V·ulverk.nnmer.

na. Bohrlvcll
bb.

» ,

«
. . .-

«

d«
·k- ijnlyschmkuSprenglocheshaften bleibt. H.eisiiitzmiiiiirlo-

g. Hesalz ans
seni Sand

losem Sand. «

Il.Bei horizontalen und schwebenden Bohrlöchern.
1) Bei solchenmüssenPatronen angewandt werden. 2) Diese wer-

den mit Sprengöl gefüllt. 3) Der zur Patrone bestimmte Patent-
Zünder wird mit feinemPulver gefüllt,mit angemessenlangerZünd-
schnur versehenund dann in die Patrone sehr fest, so weit hinein-
gedrängt, daß das Ende des Zünders sicher imOel steckt«
4) Die Patrone wird in das Rohrloch hineingeschobennnd Besatz
aus losem Sande oder Ton gemacht.

lll. Bei Unterwassersprengungen. 1) Das

Blechrohre wird in das Unterwasserbohrlochbis auf
den Boden desselben hineingesteckt.2) Durch den

M
Trichter des Rohrs, welcherüber die Wasserflächeher-

: vorragen muß, wird das Oel hineingegossen.3) Die

« Zündschnurmit dem Patent-Zündhütchenwird durch
das. Blechrohr bis auf die Sohle des Bohrloches

, hineingeführtund das Blechrohr vorsichtigherausge-
««-;zogen ,, womit die Ladung beendet ist.
Vorsichtsmaßregelnbeim Laden. 1) Das

Sprengöldarf nicht mit den Händenangefaßtwerden,
da es in Berührung mit den Lippen oder der Zunge
starkeKopfschmerzenerzeugt. 2) Wenn die Bohrlöchek

Fig. KI-

aku Pola-koch-
bb. Niveau des

szmgoir undichtsind, kann selbstverständlichdurchdas Wegfließen
cc'zkj’si,«si’s«

W
des Sprengölsder Effectin Frage gestelltwerden. Eine

dil. Züudschnur.
e. PatentsZüu «

hiitcl)en.
Hauptbedinguugist es demnach, daßdas Bohrloch
dicht sei. Man überzeugtsich am einfachsteudavon

! durchAnfüllendesselbenmit Wa ser und Beobachtung,ob sichdie

Oberflächesenkt. Wenn undicht, so wird das ganze Bohrloch mit

feuchtemplastischenThon angefüllt,und durch eine eiserneoder höl-
zerne Stange aufgeräumt.3) Die Patent Zündhütchenmüssendicht
auf die Zündschnurpassen nnd nur Sumpf-Zündschn1.irbenutzt
werden.
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. Allgemeine Notizen. 1) Jede Fußhöhevon Sprengölwiegt:
In einemBohrlochvon lxz 3X41 1IX4 172 2«.«Rhnl.M.Dchm.

ca» 0-14 0-30 0-540-84 1-20 2-·15Zollpfllnds
2) Wie hoch die Sprenglöcherzu laden sind, ergiebt lediglichdie

Praxis. Z) Der enormen Kraft des Patent-Sprengölszufolge wer-

den der Oeconiomie wegen, namentlich wo das Vorgehenbegrenztist,
Bohrlöchervon geringem Durchmesser benutzt. 4) Bei Metall-

spreftgungeuin gedrängtenGallerien macht das Spreugölbeim ersten
«

Schußeoft nur Risse, und empfiehlt es sichdann, die Ladung dessel-
ben «Blohrl«oches,nach vorgiiugigerDichtung zu erneuern.

Isr-

Ztlebettichtder französischen-«englischenund—amerikanischeuLiteratur
Abgabevon Depeschenan Eisenbahn-Postziige,ohnes

daszdiese angehaltenwerden. l.
Von Varailhon-Lafilolie zu Larochechalais s

Längsder Eisenbahn, nahe an einer Seite des Geleises, werden

fixe sogenannte Poststationen errichtet, welche in geeignetenBe-

hältern die zu beförderndenSendstiickeaufnehmen; beim Vorüber- ,fahren des Trains werden dieselben dann mittelst einer am Post- -

wagen angebrachtenVorrichtung geöffnetund von demselben die l

Beförderungsstüclerasch aufgenommen, ohne daßder Zug angehal- i

ten zu werden braucht. Auf ähnlicheWeise soll der Postwagenselbst
mit derartigen Briefbehälternversehenwerden, die dann beim Vor-

überfahrenan den fier Poststationen automatischgeöffnetwerden,
um hier ihren Jnhalt abzugeben.

Behufs der Abgabeder Sendstückevon einer derartigen fixen Post-
station an den vorüberfahrendenPostwagen wird nämlichan jener
eine Stange oder Säule, die um ihre Längenaxedrehbarist, vertikal

aufgestelltnnd an dem oberen Ende der letzteren der zur Aufnahme
der Briefe 2c. bestimmteApparat soangebracht, daßer von dem vor-

überziehendenPostwagen an bestimmtenStellen nochberührtwerden

kann. Der Apparat selbst ist aus zweiHalbcylindernzusammenge-
setzt, von welchendie eine Hälfte jeneSendstückeenthält,welchenach
einer Gegendhin, die andere aber jene, welchenachgerade entgegen-
gesetztemSinne befördertwerden sollen. Geht also z. B. der Post-
zug von rechts nachllUks,so werden beim Vorüberfahrendes Post-
wagen-Zmittelst eines an dem Dache des letzteren angebrachtenHa-
kens die beiden Halbcylindervon einander getrennt, die rechteHälfte
wird dabei von ihrem Inhalte entleert, währenddie linke Hälfte ge-
schlossenbleibt. Das Entgegevgesetztetritt ein, wenn der Zug von
links nach rechts geht.

.

Die Einrichtung einer solchenlitten-«Postftation ist in den beige-
gebenenAbbildungenversinnlicht.Fig- 1 stellt eine Gesammtansicht
der ganzen Vorrichtung,Fig. 2 einen Querschnittder geschlossenen
cylindrischenBüchse,welchedie Paquete enthält. Fig. 3 die beim

Vorüberfahrendes Postwagens einseitiggeöffneteBriefkapsel im

Querschnittedar.

Die cylindrischeBriefkapselG,G« ist anf der drehbaren Säule P

angebracht;an dem Träger der Kapselbefindetsich der um d dreh-
bare Riegel D,D« auf welchender Postwagenmittelst des an dem

Dache des letzteren angebrachtenHakens B entweder von der einen

oder von der anderen Seite driickts,wodurch das Trennen der beiden

Halbchinder bewirkt wird. Die beiden letzteren, G und G«, sind
unter sichmittelst des Stabes F verbunden, durch welchenmittelst
der eingekerbtenund passend gekrümmtenSchale C der Apparat in

zweiFächer getheilt wird, so daß diese Schale das eine Fach ver-

schlossenhält, wenn das andere geöffnetwird. Die beiden Halbof-
linder G und G« sind bei g und g«mittelst Flantschen mit den zuge-

hörigenStäbent nnd t«, um welche sie«bei ihrer
Trennung drehbar sind, verzapst. Jm verschlossenen
Zustande wird der Apparat mittelst einer starken
Feder R von oben nach Unten gedrückt,und zwar
so, daß das Trennen der beiden Halbchlinder dabei

begünstigtwird; ein um d drehbarer RiegelD,D«
wird beständigmittelst-der Feder F gegen einen der

Einschnittec der Schale C angedrückt.Die Briefe
befindensichin der geschlossenenKapselauf den schie-
fen Ebenen p und p', die so angeordnet sind, daß
wenn durch den Ansatz B an dem Postwagen V,V«
das Trennen der beiden Halbcylindernur zum Theile
gewirkt hat, das Abfallen der Briefe schonbegin-
nen muß. Jn Fig. 3 ist gezeigt,wie beim Vorüber-

fahren des Zuges von links nach rechts durch den

Druck des Anfatzes B auf das HebelendeD« das

, Hebelende D aus dem Einschnitt o ausgelöst,das
«

Umkippendes HalbcylindersG und Oeffnen des letz-
teren bewirkt, sowie das Seitwärtsdrückendes Halb-

«

cylindersG« mittelst der Feder R- welch’letzterer
dabei verschlossenbleibt, hervorgebrachtwird. Die

aus G herausfallendenBriefe werden an dem obern

Theile des Postwagens, der zu diesemZweckemit
einer Gallerie versehenist, aufgenommen2c. Sollte

das Oeffnen des Halbcylindersdabei nicht hinrei-
chendbewirkt worden sein, so kann man mittelst des AnsatzesB der

vorüberfahrendePostwagenan den Vorsprung A stoßennnd so die

r chteHälfte G« des Apparates drehen, um das sichereTrennen von

de zu. öffnendenlinken Halbchlinder zu bewirken.
Soll das Oeffnen des Apparates stattfinden, währendder Zug

von rechts nach links geht, so hat man an dem linken Theile G ähn-
lichwie bei c eine Kerbe anzubringen,gegen welcheein Riegelwirkt;.
nur mußdann der Vorsprung A beweglichgemachtund in passender
Weise mit dem Ende D des Riegels verbunden werden.

Soll der Zug beim VorüberfahrenSendstückeabgeben, so hat
man au dem rückwärtigenTheile des Waggon einen denleben be-

fchriebenenApparate ähnlichenso anzubringen, daßMeter mittelst
eines an der drehbaren Säule der fixen Poststatton allgebrachten
Vorsprungesnmgekipptswird,um die von der schieerEbene abfal-
lenden Briefe in einen Auffängermit trichterförkllkger.Oeffnungge-

langen zU lassen. (Ar1nengaud’sGeme 1ndustriel.)

Fig. Z.

Locomobiler Apparat zum Jmpkägnkkendes Hohes-
Von A. F. Fragneau

Das Verfahren, welches man bisherzum Jmprägnirendes-
Holzesmit Kupfervitriol nach PoncheriesMethodeanwandte, ist os-

fenbar mangelhaft. Wenn es sichz. B. um eine Lieferung von Tele-

graphenstangenhandelt, soverlangendie Beamten der Verwaltung,
welchendie Abnahme Vbllegt- daßdie Hölzerausgewählte,»alsofeh-
lekfkeieseien und daß das Jmprägnirenmit einer Drucksäulebe-
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werkstelligtwurde, welchegleichder Längeder zu imprägnirenden
Stangen ist. Diese Höhevariirt zwischen10 und 12 Metern. Der

Lieferant erbaut daher an einem passenden Platz in der Nähedes

Ortes, wo die Bäume gefälltwerden-,ein Gerüst von 12 Metern

Höhe, auf welches oben-ein odekiinehrereFässer mit der Jmpräg-
nirungs-Flüssigkeitgestellttverdeti'.««'

Von diesenFässerngehenfVertheilungsrohreaus, die sichwieder
in Röhrenabzweigen,welchedie Flüssigkeitzu den einzelnen etwas

geneigtauf einen BodensteingestelltenKieferstämmenführen; dieser
Bodenstein nimmt das überflüssigemit Kupfervitriol (oder dem son-
stigen chemischenAgens)gesättigteWasser auf.

Die NachtheiledieserAnordnung sind zahlreich: 1) die Herstel-
lungskostensind ziemlichbedeutend und ein 12 Meter hohes Gerüst
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ist schwierigaufzustellen;2) da der Unternehmer seinen Arbeitsplatz
nichtverlegenkann, so ist er gezwungen das nubehauene Holz aus

großer Entfernung herbeifahren zu lassen und diese Transportkosten
sind manchmal sehr groß; B) diese Baumstämme können dann nicht
sofort imprägnirtwerden und die Bewegung des Saftes erleichtert
also nicht mehr das Jnjicireu, welchesnun drei bis-viermal so lange
dauern kann, als beisrischgefällteuHölzeru;4) da der Minimaldruck
von den mit der Abnahmeder Lieferungbetrauten Beamten bestimmt
wird, so könnte der Lieferant den Druck erhöhen,was den Ver-

waltungen genehmwäre und die Operation schnellerauszuführenge-

statten würde, aber hieran wird er durch die Rücksichtauf die Höhe
seinesGerüstes verhindert, welches eine gewisseGrenze nichtüber-
schreiten darf; 5) zu diesen Nachtheilenkommen noch die erforderli-
chen Handthierungeu um das Wasser anf eine solcheHöhe zu heben;
ferner die Druckdifferenz,welche durch Nachlässigkeitder Arbeiter

entsteht, die Justandhaltung der Gerüste,welchehäufigden Wind-

stößenausgesetztsind , und die schwierigenund lästigenTransporte
nnd Auseinandernahmen. Zur Vermeidung dieser Nachtheile«hat
HI-. Fragneau einen Apparat erfunden, welchersowohl feststehend,
als auch — und zwar mit größeremVortheile —- loeomobil sein
kann; derselbewurde ihm kürzlichin Frankreichpatentirt und ist im

Folgenden beschrieben.
EliebenstehendeFigur stellt die Ansicht und theilweise auch den

Querdurchschnitt seines loeomobilen Apparates zum Jmprägniren
des HolzesnachBoucherie’sMethode dar. Die loeomobile Dampf-
maschineH kann nach jedem Systeme construirt sein; dieselbewird

dauerhaft auf die beiden LängenbalkenJ eines Wagens mit bewegli-
chemVordergestellebefestigt, welcher unten einen Behälter I aus

Holz oder Metall trägt, das mit Kupfer oder einer schützendenSub-

stanz belegt ist; in diesem Behälter befindet sichdie FlüssigkeitD,
womit die Hölzerimprägnirtwerden sollen. lieber diesemBehälter
nnd vor der Maschine ist ein Chlinder B angebracht,welcheraus

Kupfer Oder einem anderen Metalle, das mit Kupfer oder einer

schützendenSubstanzüber-zogenist) bestehtnnd den Druck auszuhal-
ten vermag, welchenman anwenden will. An jeder Seite dieses
Chlinders befindet sicheine DruckpnmpeF, welchedurchdie Maschine
in Bewegung gesetztwird. Diese Pumpeu sollen die in dem Behäl-
ter I enthalteneFlüssigkeitanfangen und dieselbein den obern Ne-

cipienten treiben, welcherunten mit einem Ventile c versehenist, das

mit einem massiven, durch eine oben angebrachteStopfbüchfemit

LeichtigkeithindurchgehendenKolben B verbunden ist. Das Bentil c
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muß einen kleineren Durchmesserals der Kolben B haben und skann
in bekannter Weise entlastet werden. An der Spitze des Kolbens B

befindet sicheine Platte A, welcheden Gewichtsteinaufnimmt, der

dem anszuiibenden Drucke entspricht. Von einem beliebigen Punkte
des Chlinders B führt eine Röhrenleitungdie Flüssigkeitnach den

verschiedenenTheilen eines gewöhnlichenHolzplatzes, auf welchem
jedochkein Gerüstund was sonst hiermit zusammenhängt,aufgestellt
ist. Setzt mau, nachdemdie Rohre in Verbindung gebrachtsind, die

Maschine in Gang, so sangen die Pumpen in dein Behälter I die

FlüssigkeitD auf und treiben sie in den Cylinder B. Die Operation
kann nur beginnen, wenn der Kolben B, welcherals Regulator des

Druckes dient, in die Höhegeht. Der Maschinist regulirt dann den

Gang der Maschine nach der Ausflußgeschwindigkeitder Flüssigkeit
.: und erhältsovielals möglichseinenDruckregula-

- tor in einer mittleren Stellung. Da jedochun-

geachtetder angewendetenSorgfalt ein unregel-
mäßigerAusfluß einen gewissenEinflußauf den

Gang der Maschineausüben könnte,so darf der

Regulator oder Kolben eine bestimmte Grenze
nicht überschreiten,ohne durch ein geeignetes
Mittel das Ventil, mit welchemes verbunden ist,
zu öffnen. Die zu großeFlüssigkeitsmengefließt
»dann ab, der Regulator geht wieder nieder, das

Ventil schließtsichund der Druck bleibt hierauf
ein möglichstregelmäßiger.

(Armengaud’sGenie industriel·)
-

UngesundheitgußeisernerZimmerösen.
Von Regnault und Ch evreul.

» Bemerkungen von Regnault. Die ver-

meintlicheUngesundheitder gußeisernenZimmer-
öfen wird ost dem mit dem Eisen verbundenen

Kohlenstoffzugeschriebenzman sagt: dieserKohlenstosf,indem er an

der Luft verbrenne, eutwickle Kohlenoxhdund der giftigenWirkung
dieses schädlichenGases müsse man die nachtheiligenWirkungen
dieser Oeer zuschreiben. Jch glaube daß es nützlichist, die An-

sichtenüber diesen Punkt zu berichtigen.
Wenn der Kohlenstosfdes Gußeisensan der rothglühendenOber-

flächedes Zimmerofens in Berührungmit der Luft verbrenut, so
verwandelt er sich in Kohlensäureund nicht in Kohlenoxyd.Das

Gußeisenerhältnur 3 bis 4 Proc. Kohleustoff; nach mehrjährigem
Gebrauch hat ein gußeisernerZimmerofen nur einen sehr geringen
Theil seines Kohlenstoffsverloren. Es leuchtetdaher ein, daß die

Quantität Kohlensäureoder Kohlenoxhd, welcheein gußeiseruer
Zimmerofen aus diesem Grunde in 24 Stunden entwickeln kann,
höchstunbedeutend ist, und daß sie unendlich klein im Verhältniß
zu derjenigen ist, welchedas Breunmaterial innerhalb des Ofens
erzeugt.

Die Ursacheder Ungesundheitder Zimmerheiznngmit eisernen
Oefen muß anderswo gesuchtwerden ; sie rührt stets von der fehlen-
den Veutilation her. Eine gute Ventilation ist besonders nothwen-
dig, wenn man Zimmeröfenvou Gußeiseuoder Schmiedeeisenan-

wendet, deren äußereWände sichoft bis zum Nothglühenerhitzen:
der organischeStaub, die thierischenAusdünstungen,die Miasmen te.

des Zimmers zersetzeusichunvollständigin unmittelbarerBerührung
mit den heißenOsenwäuden oder in geringerEntfernung von den-

selben, wodurchflüchtigeoder gasförmigeProducteentstehen, welche
in dem Zimmer bleiben und einen nachtheiligenEinflußaus die Ge-

sündheitseiner Bewohner ausüben . .

Nach meiner Ueberzeugungbeseltlgt man alle diese Uebelstände

durch eine gute Ventilation, welcheüberall leicht nnd fast kostenle

herzustellenist. .

Bemerkungen von Chevreul. Ich stimme unt der Ansicht
von Regnault überein undglaubebeifügenzu müssen, daß man bis

jetzt gar keinen Beweis dafür geliefert hat, daß der UachtheiligeEin-

fluß eisernerZimmeröfenauf die Gesundheitder Bewohnervon dem

durchdie Einwirkungdes atmosphärischenSauerstoffs auf den Kohlen-
stosf des GußeisensentstehendenKohlenoxhdherrühre.Man weiß
durch Ebelmetlls Versuche,daß das Sauerstosfgas, indem es sich
direct mit dem Kohlenstosfverbindet, besonders bei hoher Tempera-
tur, Kohlensänregaserzeugt, und daß letzteres nur dann in Kohlen-
oxyd übergeht,wenn es sichmit hinreichendheißemKohlenstoffin

Berührungbefindet. Nun enthältaber das Gnßeisenden Kohlen-

-"»I«-s. -,»—.-- —
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stoffin so geringemVerhältniß,daß er darin außerordentlichzertheilt
ist; wie sichdie anfangs an der Oberflächedes Gußeisensdurch den

atmosphärischenSauerstofs erzeugteKohlensäurein Kohlenoxhdum-

wandeln soll, ist daher nicht zu begreifen. (Comptes rendus.)

Laubwerk zu photographiren. Von M. Cary Lea. Der

Vorschlag des Herrn Michell, währendder Aufnahme hellblaues
Glas vor das-Objectivzu halten,veranlaßtHerrn Lea zu folgenden
Bemerkungen:.

Blaues Glas scheintweniger vortheilhaft als sehr hell grünes;
es würde z. B. kaum die Solarisation des Himmels und der weißen
Gegenständeverhüten.Das klarste blaue Glas ist das mit Cobalt

gefärbte,und dies verleiht dem grünen Laubwerk eine trübe graue

Färbung. Sollte es sichwirklichals richtigerweisen,daß durch das

Zwischensetzeneines blauen oder grünenGlases das Laubwerk besser
wiedergegebenwerden kann, so würde hieraus folgen, daßdie besten
landschaftlichenAusnahmen mit Linsen, die einen grünlichenStich
haben, zu machensind; währendman jetztmeistens farblose Linsen
vorzieht. Ferner hat Hr. Bow kiirzlichnachgewiesen,daß die Grün-

färbungdes Glases die Gleichmäßigkeitder Beleuchtung vermehrt;
denn die Centralstrahlenhaben eine größereGlasdicke zu durchdringen
als die Raiidstrahlen, werden dadurch geschwächt,und den letzteren
an Jntensitätgleichgemacht. Dann würden für Landschaftsaufnah-
men farbige Objective den farblosen vorzuziehensein. Andrerseits
würde dann die geringstebraune Färbung bei Landschaftslinsenein

großerUebelstandfein, da sie grade das Licht, was wir präserviren
wollen, schwächenwürde. Man darf aber nicht vergessen,daß eine

großeMenge des vom Laubwerk reflectirten Lichtsweißesist, wie

dies namentlichbei den glatten polirtenBlättern des Epheu der Fall.
Dies weißeLichtwürde natürlichdurch das grüneGlas geschwächt
werden, was dem Effect der Aufnahme wieder schädlichsein könnte.
Nur ein vorsichtigvorgenommener Versuchkann uns über den wirk-

lichenWerth des Vorschlagsunterrichten. (Phot. Arch.)

Zum Ersatz der Glasfenster verwendet Pinner verzinntes
Drahtgeflechtvon ca. 48—64 Maschenpro thcentimter oderdurch-
lochtes biegsaniesMetallblech, das auf folgende Weise mit einer

durchsichtigenMasse überzogercw.. 450 Grm. Hausenblase oder-

Gelatiiie werden 12 Stunden-Ein 2 Liter Wasser, am besten
destillirtenioder Regeiiwasse""r,ei eweicht, dann durch Druck von
allem Wasser befreit, und nochmalÆnsolange und mit ebensosiel
Wasser eingeweicht;fürwenigergute Haufenblase oder Gelatine muß-;
die Operation wohl auch noch mehrmal wiederholt werden. Dann

N

bringt man sie.vollständigzur Lösungentweder in einem Gefäßedas

im Wasserbad erwärmtwird, oder in einem doppelwandigenKessel,
der mit Dampf erwärmt wird. Zu dieserLösungsetztman während
des Erhitzeus28 Grm. ArabischenGummi, ebensoviel in warmen

Wasser gelöstenZuckerkand,5 Grm. Oxalsäureund 56 Grm. reine

Oxalsänrezu, mischt gut zusammen Und läßt erkalten. Hat die

Masse beim Erkalten eine gewisseConsistenzangenommen, so taucht
man dasMetallgeflechtoder das Metallblechein, bewegt es darin

hin nnd—her,um es mit einem gleichmäßigenUeberzugzu versehen
und trocknet es dann an der Luft. Nach dein Trocknen bringt man

in einer oder mehreren Lagen einen klaren, durchsichtigen,in Wasser
unlöslichenFiriiiß,wie z. B. Copalfirniß,darauf. (D.Jnd.·8tg)

Fässer aus Eschenholz. Von C. Smith in Brinsconibe
und W. Flechter in Bath. Die Patentträgermachen die Fässer
für Bierbrauereien, Wein und andere Flüssigkeitenaus Escheiiholz
und erreichendadurchmehrereVortheile. Die Fässer aus Eichen ge-
ben der Flüssigkeit,welche in ihnen enthaltenist, eine eigenthümliche
Färbung, Geschmackund Geruch, wenn sie nicht, wie das in Bier-
brauereien geschieht,ausgepichtwerden, was aber wieder für andere

Flüssigkeitals Bier nichtangeht. Fässer aus Eschenholzhaben diese:
in vielen Fällen nachtheiligenEigenschaftennicht und sie kommen

. in manchenOrten wohlfeilerzu stehenals Eichensässer.
(NeuesteErfind.)

Kleine Mitthcilungen
Oleander. Von dem bei uns häufig als Zierpflanze in Töper und

·«Kübeln gehaltenenOleander lNekjum oleandek) war ein schon älterer, mit

seinen grünen derben Blättern versehener Strauch im Hofrauni eines An-

wesens dahier hingestellt, durch Zufall aber umgefallen, sodaß dessenZweige
in den nebenbei befindlichenGänsestallhineinragten, woselbstsich 13 junge
(halbjährige)Gänse zur Mastung befanden. Diese Thiere machten sich als-

bald darüber her, die Blätter des Oleanders abzuzupsennnd zu verschlucken.
Dieses geschahNachmitta s. Am Abend desselben Tages zeigten sich die

meisten dieser Gänse kran und bis zum nächstenMorgen hatten 5 davon

verendet. Als ich nun um Rath angegangen wurde, fand ich noch zwei
sehr kranke Gänse vor, die sich in einem lähuiungsartigenZustande befan-
den, nicht stehen konnten, wenn man sie auf die Seite oder den Rücken

legte, von selbst nicht im Stande waren, eine normale Lage anzunehmen
und überhaupt sehr hinfällig waren. Die übrigen 6 Gänse Verschmähten
das Futter, ließen aber außer etwa taumelnden Bewegungen keine ander-

weitigen Krankheitserscheinungenwahrnehmen. Die sofort vorgenoniniene
Obdiiction der gefalleuenThiere ergab übereinstimmendFolgendes: Von

den lederartigen Oleanderblättern fanden sich Stücke von ein Drittel bis

zur Hälfte der ganzen Blattlänge theils noch im Schlunde, theils im Ma-

gen — und zwar der Zahl nach nur 3 bis 4 solcher Blatttheile — wie

angeklebt auf der Schleinihaut sitzen, welche an dieser Stelle geschwellt,
stark iiijicirt nnd dunkel geröthet,an einzelnen Punkten auch corrodirt war.

Die sonst fest aufsitzende, derbe Schleimhaut der Mägen war ganz leicht
abstreifbar,der·Darmkanal von schiefergrauer Farbe und dessen Blutgefäße
strotzendangesullt. Die schwärzlichbraune Leber war weich, theilweise selbst
nur von Welcher-ConsistenzAuf die Anwendung von·Leinsameudecoct,
dem etwas Esng belgesetztwurde, genasen alle, auch die beiden heftiger
kranken Gänse innerhalb drei Tagen. Es wird hiedurch die bekannte gif-
tige Wirkung des Oleanders bestätigtund ist ersichtlich,daß nur wenige
Blätter hinreichen,den Tod einer Gans herbeizuführen

lecheuschr. f. Thierheitk. u. Viehzucht Ne. 29.)

Mittel gegen den Wldekstand der Pferde bei dem Beschlu-
gen. Dieses in vielen Regimenternersolgreichversuchte Mittel besteht da-

rin, daß man dem bösenPferde eer dicke Decke über den Kopf wirft, so
daß es nicht sehen kann. Ein Mann stellt sich vor dasselbeund sobald das

Bein des Pferdes aufgehoben wird und dasselbeausschlagenwill, giebt ihm-
dieser Mann Mlt aller Kxaftzwei Backenstreiche(Ohrfeigeiii und hält die-

Hände fest an den so beruhrten Backen. Das Pferd erschricktdarüber nnd

läßt sichbeschlagen. Wenn zwei-·oder dreimal so mit einem Pferde ver-

fahren wird, so legt sichdessenWiderstand:Dieseseinfache Mittel hat bei«
Pferden geholfen, bei denen man vergeblich die bisher üblichen Zwangs--
mittel versuchthat. (Annalen d. Landw.)

Neue Lebensmittel. ExperimentezurMäftniig von Riudvieh sind-
kürzlichvon Kapitäii Hoff zu Alexandria In den»VercinigtenStaaten ge--
macht worden, aus denen hervorgeht, daß beschadigteshartes Brod nnd

Heu durcheinaiidergemeiigt und einem bedeutenden Dainpfdruck ausgesetzt-
wird, wodurch der saure Geschmackund der Schimmel entfernt und das

ausXsolcheWeise gewonnene Produet zur Mästiing vortrefflich geeignet ge-
machtwird. Das Rind wird mit diesem Futter schnellergemästetals aus«
irgend eine andere Weise und das Fleisch wird außerordentlichzart und

saftig. Eine großeMenge Brod und Hen, welches in Kriegszeiten oft ver-—-
dirbt, wird auf diese Art nutzbar gemacht.

Die gefärbte Stärke von Colinan in London wird nach Dks
Lange bei Muffelinsabrikaten,wie Damenkleidern, Fenstervorhängen2·c«wie-

gewöhnlicheStärkeangewendet, wandelt dann aber die weißeFarbe le nach
Bedürfniß in hochroth, rosa, blau, griin oder gelb um; bei Idee-Wäsche-
geht die Farbe vollkommen wieder ans und kann durch jede belleblgean--

dere ersetzt werden. Man kann somit einem weißen Kleid Mehrere Mal
ein ganz berschiedenesAussehen geben und muß das Verfahren besonders-
für schonvergilbte Stoffe großeAnnehmlichkeitenbieten.

(Bresl. Gew.-B1,)

Zum Ersatz des Englischen Pflasters empflehltanFort (Rep..
de Pharm.) 5 Th. bestes Arab. Gummi in 8 Ths PestlllirtemWasser zu

lösen Und so viel Glycerin zuzusetzen,daß man eIUe syrupartige Masse er-

hält. Diese wird mittelst eines Pinsels auf Taffetausgetragen;das so ver-,
haltene Pflaster ist geruchlos, geschineidigund Wlkd auch in der Kälte nicht
brüchig. (De1;tscheJud. Zig.),

Alle Mittheilungen, welchedie Verseudung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. BerggoldBerlagshandlungin Berlin,·

Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan Dr. Otto Dammer in HIIdbUrghaUsemzu richten.

F. Bekggold Verlagshandluiig in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


